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Der Paradigmenwechsel zu integrier-
ten Schulsystemen, der in der zwei-
ten Hälfte des letzten Jahrhunderts in
anderen europäischen Ländern poli-
tisch vollzogen wurde, hat dort die
Grundeinstellungen der Lehrerinnen
und Lehrer zu Heterogenität nach-
haltig verändert. In Deutschland
wird die Strukturreform (noch) blo-
ckiert. Umso wichtiger ist es, Lehrern
und Lehrerinnen den notwendigen
Mentalitätswandel über Aus- und
Fortbildung zu ermöglichen bzw. die-
jenigen zu unterstützen, die reform-
bereit sind, sich aber im Alltag stän-
dig von ihren pädagogischen An-
sprüchen überfordert fühlen. 
Das ist das Ziel von EUropean Mixed
Ability and Individualized Learning
– kurz EU-Mail, einem 2004 begon-
nenen und auf drei Jahre angelegten
Schulentwicklungsprojekt zur Förde-
rung individualisierender Lern- und
Unterrichtsformen in heterogenen
Gruppen. Es beteiligen sich Schulen
und Lehrerausbildungsinstitutionen
aus Deutschland, England, Finnland,
Norwegen und Schweden. Teilneh-
mer auf deutscher Seite sind vier Ge-
samtschulen in NRW, die Bezirksre-
gierung Düsseldorf, die Studiensemi-
nare Düsseldorf und Essen, die Fern-
uni Hagen sowie das Institut für
Schulentwicklungsforschung (ISF) in
Dortmund. Die Projektpartner wollen
auf der Basis des Austauschs über die
Unterrichtspraxis in den einzelnen
Ländern gemeinsam Module für die

Aus- und Fortbildung von Lehrern
entwickeln und erproben. Das Pro-
jekt wird koordiniert vom Forum El-
tern und Schule (FESCH), einer Ein-
richtung des Landesverbands der Ge-
meinnützigen Gesellschaft Gesamt-
schule (GGG) in NRW. Es wird im
Rahmen des Comenius-Programms
von der Europäischen Kommission
gefördert.
In der ersten Projektphase wurde die
Unterrichtspraxis und Schulkultur in
den jeweiligen Ländern erforscht.
Diese Untersuchung ist nun abge-
schlossen. Die Projektberichte kön-
nen neben anderen Informationen im
Internet unter www.eu-mail.info ein-
gesehen werden. Die Fernuni Hagen
bietet einen Film über »Schule auf
finnisch« an (Online-Bestellung über
http://www.fernuni-hagen.de/ZFE/   
Programme/zverz.shtml). Wie die an-
deren Projektländer und die Gesamt-
schulen in NRW mit der Herausfor-
derung »Heterogenität« umgehen,
darüber werden weitere Filme dem-
nächst Auskunft geben. 

Das Interesse der deutschen
Schulen an EU-Mail 

Das internationale Projekt wurde im
nordrhein-westfälischen Gesamt-
schulspektrum entwickelt. Im Zen-
trum steht das Recht aller Kinder und
Jugendlichen auf erfolgreiches Ler-
nen aus pädagogischer, sozialer, de-
mokratischer und volkswirtschaft-
licher Sicht. Die deutschen Projekt-
partner sind sich darin einig, dass mit
der herkömmlichen deutschen Selek-

tionspädagogik dies nicht verwirk-
licht werden kann. Der andere Um-
gang mit heterogenen Lerngruppen
in Skandinavien und England sollte
deshalb näher untersucht werden. 
Die Projektpartner der beteiligten
Länder gingen davon aus, 
• dass jede/r Schüler/in mit ihrem/

seinem Potenzial und Interesse an-
erkannt und individuell gefördert
werden muss,

• dass Lehrer(innen) allen Schülerin-
nen und Schülern vielfältige und
herausfordernde Lerngelegenhei-
ten bieten müssen, damit diese in-
dividuelle Lernfortschritte machen
können und bewusst erfahren, wie
sie am besten lernen,

• dass die Verantwortung für das ei-
gene Lernen entwickelt und unter-
stützt wird durch das Ethos der
Schule, die Rückmeldungen der
Lehrer(innen), durch lernförderli-
che Beziehungen in der Lerngrup-
pe und durch eine echte Einbezie-
hung der Schüler(innen) in die Ge-
staltung von Lernsituationen. 

Trotz dieser grundsätzlichen Über-
einstimmung zwischen den Partnern
hat sich in der Arbeit gezeigt, dass
unterschiedliche kulturelle, histori-
sche und politische Hintergründe
auch Unterschiede im pädagogischen
Verständnis und im Unterrichtsalltag
in den beteiligten Ländern bewirken.
Die deutschen Projektpartner können
von den Partnerländern lernen. Um-
gekehrt sind aber auch von den inte-
grierten Gesamtschulen in NRW pä-
dagogische Reformimpulse ausgegan-
gen, die vorzeigenswert sind. 

Mehr Wettbewerb oder
mehr Wertschätzung?
Unterschiedliche Strategien individualisierten Lernens in Europa

BRIGITTE SCHUMANN

Im Rahmen eines europäischen Programms zur Lehrerbildung haben Expertengruppen 

individualisierende Lern- und Arbeitsformen in verschiedenen Ländern miteinander verglichen.

Vor allem in den skandinavischen Ländern haben sich andere Lernformen als der Klassen-

unterricht längst durchgesetzt. Individualisieren lässt sich mit und ohne 

Leistungsdifferenzierung.



Erkenntnisse

1. Es wurden »Perlen« gesucht
und gefunden. 
In der ersten Phase sollte gute Praxis
individualisierender Lern- und Unter-
richtsformen in heterogenen Gruppen
identifiziert und verglichen werden. 
Jedes Teilnehmerland empfing für eine
Woche vier international gemischte
Zweierteams aus Experten der anderen
Teilnehmerländer. Diese Teams be-
suchten je zwei der vier teilnehmen-
den Schulen, machten Unterrichtsbe-
suche, führten leitfadengestützte
Interviews mit Schü-ler(inne)n, Leh-
rer(inne)n und Schulleitungen, doku-
mentierten diese und verfassten am
Ende einen gemeinsamen Projektbe-
richt. 
Die Berichte bieten Informationen zu
wichtigen Fragestellungen des indivi-
dualisierenden Lernens in heteroge-
nen Gruppen. Sie zeigen darüber hin-
aus, dass es Beispiele für gute Praxis
in jedem der Partnerländer gibt. Er-
hebliche Unterschiede können in den
bildungspolitischen Rahmenbedin-
gungen ausgemacht werden, z. B. be-
züglich der Finanz- und Personalaus-
stattung der Schulen, aber auch der
»Philosophie«. Im »englischen Mo-
dell« ist das Prinzip der Chancen-
gleichheit stark verbunden mit dem
Wettbewerbsgedanken, während das
»nordische Modell« dem Gedanken
der Wertschätzung individueller
Unterschiede Priorität einräumt. 

2. Elemente für individualisieren-
des Lernen 
In einem Projektbericht über schwe-
dische Schulen ist zu lesen, dass Indi-
vidualisierung kein Zaubertrick, son-
dern zuallererst eine Einstellung ist.
Sie zeigt sich im »Respekt für den Ein-
zelnen«, im »Vertrauen in die Stärken
von jedem Einzelnen« und im »Spaß
am Lernen«. Lehrer(innen) geben mit
ihrer Einstellung und Haltung das
Lernklima vor. Sie entscheiden darü-
ber, ob es ein Klima ist, in dem Schü-
ler(innen) ohne Angst vor Fehlern
nach Lösungswegen suchen. In einem
unterstützenden Klima mit klaren An-
forderungen und transparenten Lern-
zielen fühlen sich Schüler(innen) er-
mutigt und trauen sich eher auch an
schwierige Aufgaben heran. Da es
nicht darauf ankommt, ob man besser
oder schlechter ist, bieten sich sehr
viel mehr Gelegenheiten für Schüle-
rinnen und Schüler, positive Bezie-
hungen im Unterricht zueinander auf-
zunehmen und zu entwickeln.
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Die Beobachtungen bestätigen, dass in
einer solchen Atmosphäre Lehrer(in-
nen) darauf vertrauen können, dass
Schüler(innen) sich gegenseitig unter-
stützen und helfen. Damit positive Be-
ziehungen auch wirklich lernförder-
lich eingesetzt werden können, ist es
wichtig, dass Schüler(innen) neben
fachbezogenen Methoden die Regeln
für Partnerarbeit und Gruppenarbeit
kennen und sicher handhaben kön-
nen. Schülerinnen und Schüler sind
in allen Projektländern mit diesen
Methoden sehr vertraut. Von Part-
nerarbeit wird viel Gebrauch ge-
macht. Lehrer(innen) setzen häufig
leistungsschwächere neben leis-
tungsstärkere Schüler(innen). Schü-
lerinnen und Schüler bestätigen in
Interviews, dass sie sich gerne von
Schülern helfen lassen, »weil sie un-
sere Sprache sprechen«. 
Einzelarbeit mit dem Buch ist in den
anderen Partnerländern nicht ver-
pönt, sondern hat einen zentralen
Stellenwert. Allerdings sind Schulbü-
cher in den nordischen Ländern indi-
vidualisierend angelegt. Die Schüle-
r(innen) arbeiten zwar alle an einem
Thema bzw. Gegenstand, aber die
Aufgabenstellungen werden auf
unterschiedlichen Niveaus angebo-
ten. Die Schüler(innen) entscheiden,
welche Aufgaben sie für sich bearbei-
ten. Wahlfreiheit innerhalb einer vor-
gegebenen Arbeitsstruktur stärkt die
Selbständigkeit und die Verantwor-
tung für das eigene Lernen. In Nor-
wegen ist es üblich, dass alle Schü-
ler(innen) Aufgaben für eine Woche
oder mehrere Wochen bekommen und
ihre Arbeit daran individuell planen.
Sie sind frei zu wählen, in welcher
Reihenfolge und welchem Lerntempo
sie die Aufgaben erledigen. Die Arbeit
daran geschieht zu Hause und in Ar-
beitsstunden, die im Stundenplan
vorgesehen sind. Die Ergebnisse wer-
den präsentiert oder in Tests abge-
fragt.
Ob Einzel-, Partner- oder Gruppenar-
beit, wann immer Unterricht indivi-
dualisierend organisiert wird, haben
Lehrer(innen) Zeit, sich um die Schü-
ler(innen) gezielt zu kümmern, die
ihre Unterstützung besonders brau-
chen. Sie können anders als in einem
fragend entwickelnden Frontalunter-
richt auch Schüler(innen) bei der Ar-
beit und in ihren Lernprozessen be-
obachten und wichtige Rückmeldun-
gen geben. Neben der Leistungsbe-
wertung von Tests machen Lehrer(in-
nen) in allen Schulen der besuchten
Länder intensiven Gebrauch von in-

dividuellen Rückmeldungen an ihre
Schülerinnen und Schüler. Diese bezie-
hen sich sowohl auf Lernergebnisse als
auch auf Lernprozesse. Dabei zeigt
sich, dass in England im Vergleich zu
den nordischen Ländern das Ergebnis
wegen der besonderen englischen
Testkultur stärker im Mittelpunkt

steht als der Lernprozess. In Schwe-
den und Norwegen werden z. B. nicht
immer alle Fehler angestrichen, denn
die Schüler(innen) sollen ermutigt
werden, sich auf bestimmte Probleme
zu konzentrieren und sie in Angriff zu
nehmen. 
Auch die Zusammenarbeit mit Eltern
ist in den anderen Ländern sehr facet-
tenreich. Sie schließt regelmäßige
schriftliche Rückmeldungen über das
Lernverhalten genauso ein wie Ge-
spräche mit Eltern und Kindern über
Zeugnisse und Zielvereinbarungen bei
zusätzlich erteilter Förderung durch
die Schule. 
Motivation, Selbstvertrauen und
Selbstverantwortung wachsen mit
dem Wissen über die eigene Lernent-
wicklung. In allen nordischen Län-
dern sind Kinder darin geübt, sich von
klein auf selbst zu beurteilen. Es ist
dort üblich, dass Schülerinnen und
Schüler Portfolios oder Lerntagebücher
anlegen, die dokumentieren, welche
Ziele sie erreicht haben und wie sie zu
ihren Ergebnissen gekommen sind. 
Die Lehrer(innen) werden in den Part-
nerländern auf vielfältige Weise
unterstützt. Dies ist z. T. strukturell
bedingt, da die Integration/Inklusion
von Schülern und Schülerinnen mit
besonderen Bedürfnissen die Anwe-
senheit von und Zusammenarbeit mit
Sonderpädagogen und Schulassistenz
notwendig macht. Das sonderpädago-
gische Know-how kommt nicht nur
den Schülern und Schülerinnen mit
Behinderungen zugute, sondern wird
z. B. in der Teamarbeit zwischen dem
Klassen- oder Fachlehrer und dem
Sonderpädagogen sowie in individuel-
len Förderangeboten für bestimmte
Schülergruppen als Förderressource
für alle Schüler(innen) eingesetzt. 

Im »englischen Modell«ist der

Wettbewerbsgedanke stark, im »nordischen

Modell«der Gedanke an die Wertschätzung

individueller Unterschiede.



Teamstrukturen nach innen und Koope-
rationsstrukturen nach außen in unter-
schiedlicher Art sind Standard an al-
len Schulen und bestimmen üblicher-
weise die professionelle Zusammenar-

beit der Lehrerinnen und Lehrer
untereinander und mit außerschuli-
schen Partnern. Lehrer(innen) erfah-
ren Beratung und Unterstützung
durch die Bündelung unterschied-
licher Kompetenzen unter dem Dach
der Schule. 

3. Schulkultur: das Salz in der
Suppe 
An allen Schulen ist das Zugehörig-
keits- und Gemeinschaftsgefühl der
Schüler(innen) sehr stark ausgeprägt.
Regelmäßige Schul- und/oder Klas-
senversammlungen, Präsentationen
von Schülerarbeiten, vielfältige An-
gebote an Schülerinnen und Schüler,
sich innerhalb der Schule und des
Schulumfeldes durch Übernahme von
Verantwortung zu bewähren, sind
beispielgebend für das Ethos einer
Schule. Wohlbefinden und soziale
Anerkennung vermitteln sich über
die Teilhabe an der Schulkultur. Sie
gelten als pädagogische Grundaus-
stattung für erfolgreiches Lernen. Le-
bendige Schulkultur ist das Produkt
eines kontinuierlichen demokrati-
schen Verständigungs- und Refle-
xionsprozesses von Lehrern, Schülern
und Eltern über die Aufgaben und die
Aufgabenerledigung von Schule. 

4. Negative Faktoren für indivi-
dualisierendes Lernen: das »eng-
lische Modell« 
Finnland, Norwegen und Schweden
haben schon seit langem die äußere
Fachleistungsdifferenzierung abge-
schafft, weil sie die leistungsschwä-
cheren Schülerinnen und Schüler be-
nachteiligt. In England dagegen ist sie
übliche Praxis, obwohl sie anders als
bei uns nicht rechtlich vorgeschrie-
ben ist. Schon im 7. Jahrgang werden
Schüler(innen) in fast allen Fächern
einer der meistens drei oder vier Ni-
veaugruppen zugeordnet. 
Das englische Schulsystem verbindet
den Anspruch auf Chancengleichheit
in einem integrativen Schulsystem mit

dem Anspruch auf Leistungssteige-
rung durch Wettbewerb. Zur Messung
der erreichten Schülerleistungen wer-
den u. a. an bestimmten Nahtstellen
des Schulsystems standardisierte na-
tionale Leistungstests eingesetzt und
zentral ausgewertet. Der Öffentlichkeit
werden die Ergebnisse der einzelnen
Schulen in einer Rangfolge präsentiert.
Um die Schülerinnen und Schüler op-
timal auf die Tests vorbereiten zu kön-
nen, erscheint es den meisten Schullei-
tern und Lehrern auch in den Inter-
views sinnvoll und effektiv, sie nach
Leistung zu sortieren. 
Das Prinzip einer Schule für alle wird
durch die auffällige Verteilung von
benachteiligten und behinderten
Schülern in den unteren Niveaugrup-
pen ausgehöhlt. Die davon Betroffe-
nen haben ein niedriges Selbstver-
trauen in ihre Kompetenz und ein ge-
ringes Ansehen innerhalb der Schü-
lerschaft. Die Schülerinterviews be-
stätigen: Das Lernen englischer Schü-
ler(innen) vollzieht sich nicht so
angst- und diskriminierungsfrei wie
das von Schülerinnen und Schülern
in den nordischen Ländern. 

5. Wie sehen uns die anderen? 
Die internationale Expertengruppe
war sich am Ende des einwöchigen
Schulbesuchs einig, dass unsere Ge-
samtschulen geprägt sind von einem
schülerfreundlichen Klima und einer
Schulkultur mit hohen Ansprüchen
an die soziale Kompetenz der Schü-
ler(innen). Die Schülerinnen und
Schüler vertrauen ihren Lehrern und
Lehrerinnen und unterstützen sich
gegenseitig im Unterricht. Sie sind mit
den Methoden des Gruppenunter-
richts sehr vertraut. Den Lehrern und
Lehrerinnen wurde große Fach- und
Methodenkompetenz bescheinigt,
aber ein zu geringes Wissen über die
individuelle Lernentwicklung ihrer
Schüler(innen), so dass diese zu wenig
individuelle Orientierung bekommen,
wie sie sich verbessern können. Eine
aktive Einbeziehung der Schülerin-
nen und Schüler in die Gestaltung ih-
rer Lernprozesse wurde weitgehend
vermisst. Erstaunen erregte der un-
produktive und schädliche Schul-
strukturwirrwarr ebenso wie die Tat-
sache, dass an Gesamtschulen sonder-
pädagogische Ressourcen keine
Selbstverständlichkeit sind. 

Ausblick

Es steht außer Frage, dass zum Abbau
sozialer Ungleichheit und für bessere

Qualität im Bildungswesen die politi-
sche Leitentscheidung für ein inte-
gratives Schulsystem ohne äußere
Fachleistungsdifferenzierung in
Deutschland mehr als überfällig ist.
Das ist die wichtigste Botschaft an die
bildungspolitischen Akteure im eige-
nen Land. Aber schon jetzt können
Schulen aller Schulformen ihre päda-
gogische Arbeit darauf befragen, wie
sie mit Heterogenität umgehen und
wie sie die individuelle Förderung an
ihrer Schule verbessern können. Für
Gesamtschulen hat die Abschaffung
der äußeren Fachleistungsdifferen-
zierung in diesem Zusammenhang
Priorität. 
Vielen deutschen Teilnehmerinnen
und Teilnehmern ist im Verlauf der
gemeinsamen Arbeit immer deut-
licher geworden, welche grundlegen-
de Veränderung des Schulalltags
durch eine veränderte Perspektive
möglich wird, die da heißt: Erfolgrei-
ches Lernen jedes/jeder einzelnen
setzt die Anerkennung der Heteroge-
nität und Vielfalt in der Gemeinsam-
keit voraus. 
Alle beteiligten Lehrerausbildungs-
institutionen werden Module für eine
veränderte Unterrichtspraxis erarbei-
ten und in ihrer Arbeit erproben. Das
Forum Eltern und Schule wird u. a.
mit gezielten Fortbildungsangeboten
für die Verbreitung der Projekter-
kenntnisse an Schulen sorgen. Ab
2006 werden Module für neues Ler-
nen zu den o. g. Aspekten mit Bera-
tungs- und Begleitangebot interes-
sierten Schulen zur Verfügung ge-
stellt werden (Kontakt: rainer.kopp.
fesch@t-online.de). 
Eine gemeinsame Dokumentation des
Projektes in Buchform sowie nationa-
le und internationale Konferenzen
werden für eine Verbreitung der Er-
gebnisse sorgen. 
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Brigitte Schumann, Jg. 1946, war bil-
dungspolitische Sprecherin der Grünen
im Landtag von NRW von 1990–2000
und arbeitet derzeit als freie Bildungs-
journalistin. Im Rahmen der EU-Mail
hat sie englische Schulen besucht.
Adresse: Rüttenscheider Str. 18,
45128 Essen, E-Mail: Ifenici@aol.com

Erstaunen erregte der unproduktive und

schädliche Schulstrukturwirrwarr.


